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IX. MrZMA. Donnerstag, den 8 . April 1852 40.
Das Ende der deutschen Flotte.
Die Pr . Ztg. bringt folgende tel. Tep : »Frank¬

furt a. M . 2. April, Abends 5 /̂ ^ Nhr. Laut
Bundcsbeschlnß ist die Anweisungan den Admiral
Brommi), die beiden Schiffe „Gesion" (Eckern-
fördc) und „Barbarossa" mit sämmtlichem
Zubehör dein königl. prcnß. Commodorc Schröder
zu übergeben und die Mannschaftenund Offiziere,
welche Preußen übernehmen will, auf deren
Verlangen aus dem Bundesdicnst zu entlassen,,
so eben ausgefcrtigt und abgcsandt worden."
Die N . Pr . Z. bemerkt dazu: „Der Commodorc
Schröder ist bereits an Ort und Stelle Behufs
Uebcrnahmcder Schiffe angclaugt. Die Mann¬
schaften, welche zur Ucberführnng der letzteren
commandirt sind, befinden sich schon ans dem
Marsche und werden morgen bei den Schiffen
eintreffen. Die Schiffe werden vorläufig nach
Swinemüude geführt werden."

Deutschland
Dldendurg , 6. April. Gestern ist in

Astede bei Ncuenbnrg eine unvcrhcirathcte
Frauensperson mit ihrem sechsten oder siebenten
Kinde niedcrgekommen. Das Kind ist gleich
nach der Geburt gestorben, man meint keines
natürlichen Todes. Die Person ist gefänglich
eingczogen, hat aber noch nichts gestanden.

— Die einzige deutsche Neuigkeit, welche
wir dem Leser zu melden haben, ist die, daß
der preußische Bundcstagsgesandte Herr von
Bißmark- Schönhausen von Berlin wieder in
Frankfurt eiugctroffenist. DaS ist freilich nicht
viel aber wenig — Herr v. B .-S . hat sich übri¬
gens bis jetzt nicht so sehr als Diplomat denn
als Prophet ausgezeichnet. Als Mitglied der
preußischen Kammer verkündete er neulich, daß
wir binnen 6 Monaten entweder Krieg oder
Frieden haben würden : ein Ausspruch, dem

Zeder Höhcrgcbildetc zustimmen muß.
Bremen , 6. April. Ans dem heutigen

außerordentlichen Kirchcnconvcnte der Licbfrauen-
gcmeinde waren zwei die Dulonsche Angelegen¬
heit betreffende Anträge gestellt. Der eine, vom
Pastor Dulon selbst ausgehend, lautete dahin,
daß die Gemeinde den Senat um Zurücknahme
des ConclusumS vom 1. März ersuchen, cvcnt.
eine Commission zur Untersuchung-der in Be¬
tracht kommenden Rechtsfragenuicdcrsctzen möge.
Der andere Antrag , von 110 Mitgliedern der
Gemeinde unterzeichnet, verlangte kurzweg die
Zustimmung zu der vom Senate verfügten
Suspension des Pastor Dulon . Nach längerer
Debatte beschloß der Convent mit 101 gegen
92 Stimme », den Senat um Zurücknahmedes
Conclusums zu ersuchen; seinen zweiten Antrag
ans Untersuchung der Rechtsfrage zog Pastor
Dulon selbst zurück.

— In Bremen  zeigt uns die Geschichte
einmal ein recht lehrreiches Beispiel, daß zwischen
denen, welche die Freiheit  und die Herrschaft
der Gerechtigkeit wollen, und dem Stabilismns
kein Transigiren möglich ist, und wir sind über¬
zeugt, gar Manchem von den Herren der Mi¬
norität der Bremer Bürgerschaft, welche früher
Wullens waren, mit dem Senat den Umsturz der
Verfassung zu „vereinbaren" , werden nunmehr
die Augen spcrrweit aufgcgangcn sein über das
Resultat, welches man von Seiten des Senats
als Folge der Vereinbarung sich hingestcllt hatte!

Der Bremer Senat ist offen gewesen, notw
benö in seinen Gewaltmaßrcgcln. Das , was er,
oder — wie man nicht müde wird, zu behaupten
— der Bundestag erreichen wollte, hat er er¬
reicht. Was er feierlich beschworen, das hat er
umgcftürzt. (Cs ist dies die Behauptung einer
„wahren Thatsachc" !) Ei » solches Ziel wäre
folglich das Ziel der Vereinbarung gewesen,
und ehe dieses Ziel nicht erreicht war , hätten
innere Kämpfe, Jntrigncn aller Art den Staat
Bremen zerfleischt und die Demokratie wäre
alle» Verdächtigungen der Mitschuld an solchen
schwebenden Zuständen ausgcsctztgewesen.

Nein, cs ist besser so, wie cs gekommen ist.
Jetzt , da die Absichten des Senats bekannt
sind, sieht Jedermann klar ein, daß ei» ehrlicher
Demokrat zu der angebotcnen Vereinbarung
nicht die Hand bieten konnte noch durfte. Man
ist „klug geworden" , ohne erst „auf dem Rath-
hausc" gewesen zu sein.

Bon der Niederelbe , 4. April. Wie
die Entstehung der deutschen Flotte mit dem
Beginne der Erhebung Schleswig-Holsteins in
dieselbe Zeit siel, so geht fast gleichzeitig die
letzte Spur deutsche» Einflusses in Schleswig-
Holstein und die deutsche Flotte verloren. —
Heute wird die Weisung der Bundesversamm¬
lung in Bremerhaven angclangt sein, die mit
deutschem Blute erkaufte, von Schleswig-Hol¬
steinern und Nassauern vor etwa 3 Jahren im
Hafen von Eckcrnförde eroberte „Gesion" und
den „Barbarossa" an denjenigen deutschen Staat
zu überliefern, dessen Fürst , wenn er es ge¬
wollt, das Gewicht ganz Deutschlands hätte in
die europäische Wngschalclegen, der nicht bloß
den Dänen vor dem jetzt am Sunde so ver¬
achteten deutschen Namen hätte Respekt ab¬
zwingen, sondern auch eine Autorität hätte er¬
langen können, wie sie seit des Rvthbarts
Zeiten kein deutsches NcichSobcrhauptje wieder
besessen. Bald wird auch der Rest der deutschen
Flotte nach allen Winden hin sich zerstreuen
und ein großer Theil der Bemannung wird
gleichfalls dann den Weg über den Oeean ein-
schlagcn müssen, auf dem ihm seit dem vorigen
Jahre so viele rüstige und tapfere Männer auß

Deutschland, insbesondere aus Schleswig-Hol¬
stein vorangegangcn und wohl leider noch mehr
binnen Kurzem folge» werden.

Harburg , 4 . April . Zu unserer Freude
vernehmen wir, daß die königlich großbritannische
Regierung beabsichtigt, für den hiesigen Sccha-
fenplatz einen Viccconsul zu bestellen.

Hannover , 5. April. Unsere Ministcr-
krisiö soll morgen gelöst werden, versichert man
uns . Die sanfteren Kuren, mit denen die diplo¬
matische Vermittlung des Herrn v. Schclc die
Sache abzumachen versuchte, sind mißglückt. Der
Zwiespalt ist gebliebcu; das Ministerium ist
nach wie vor in zwei Fraktionen gethcilt, die
nicht mit einander opcrircn, rcvidircn können;
aufSchritt und Tritt stoßen dic RcvisionSarbcitcn
ans hemmende Meinungsverschiedenheiten.

— Mehrere Jahre lang ist weder im Haag
ein hannoverscherGeschäftsträger, noch hier ein
solcher von Seiten der Niederlandegewesen; erst
seit einiger Zeit hat unsere Regierung wieder
einen besonder» diplomatischenRepräsentanten
nach dem Haag geschickt und jetzt ist nun auch
der Kammerherr und Baron Stratenus zum
Geschäftsträger der Niederlande am hiesigen
Hofe ernannt worden.

— Es ist eine bekannte Lhatsache, daß LoniS
Napoleon seine jetzige Stelle vorzugsweise de»
alten napolconischenOffizieren verdankt, mit
denen er lange Jahre hindurch fortgesetzte Con-
spirationcn gepflogen. Danach wird man fol¬
gende Mitthcilnng der „N . Pr . Z." zu deuten
wissen: „Daß französischeEmissäre in den
deutschen Staaten , Holland und Belgien sich mit
Pferdeankanf beschäftigen, ist eine constatirtc
Thatsache; weniger bekannt aber dürfte sein,
daß diese Emissäre ein vollständigesVerzeichniß
aller derjenigen Militairs in diesen Ländern sich
zu verschaffen suchen, die einst dem Kaiserreich
gedient haben. Was die belgische Armee anbe-
trifft, so liegt das betreffende Vcrzeichniß bereits
vollständig in Paris vor. Wahrscheinlich hat die
französische Regierung hierbei nur freigebige
Zwecke der Anerkennung im Auge."

— Von allen Seiten Deutschlands laufen
erfreuliche Nachrichten über das Fallen der
Gctrcidepreisc ein.

Berlin , 4. April. In kleineren protestan¬
tische» Gemeinden der Rheinprovinz mehren
sich die llebcrtritte zum KatholiciSmuS in über¬
raschender Weise. Znm Theil ist dies eine Frucht
der Wirksamkeit der Jesnitenmissionen, welche
dort für die katholische Bevölkerung seit einiger
Zeit stattflnden. In Neuß sind nach Abhaltung
der letzten Mission 7 llebcrtritte erfolgt und
sollen »och weitere Convcrsionen in nächster
Zeit zu erwarten sein.



— Bei Gelegenheit der Debatte über den ^
Antrag des Dr. Klee hat Herr v. Verlach die
Frage ausgestellt, ob nicht einem ganzen Dorfe
der Verstand stille stehen müßte, wenn ein Jude
Dorfschulze wäre. Die Antwort konnte bei der
Dorfgemeinde zu Französisch-Buchholz, also ganz
in der Nähe, gegeben werde», wo von 1848
bis zur Verlegung seines Domicils hierher im
Jahre 1851 ein Jude , der GutsbesitzerRoscn-
thal, das Schulzcnamt verwaltete. Die Bauern
sollen sich dabei recht wohl befunden, wenigstens ^
Keinem der Verstand darüber stille gestanden
haben.

Die Kreuzzeitung schloß ihren März mit fol¬
genden rundschauerlichcnWorten : „Die eigent¬
lich praktische Frage ist nicht, ob Freihandel oder
Schutzzoll, ob Parität mit Oesterreich, nicht
ständische Reactivirung, nicht die Pairskammer:
die brennendste Frage des Tages ist: ob cs
einen lebendigen Gott giebt?

Weinmis. Der Großhcrzog will nicht
zugcben, daß sein Militair die deutsche Kokarde
ablege.

München , 31. März. Unser Stadtge¬
spräch dreht sich um die Anwesenheitder russi¬
schen Großfürsten, denen unser Hof eine ganz
besondere Aufmerksamkeit und Zuvorkommenheit
widmet, ja sogar der König den ersten Besuch
machte. Die heutige Militairparade hat wegen
der vielen Vorbereitungen Gerede genug gemacht.
Die sämmtlichcn Militairabtheilungen haben
wiederholteProben gemacht, welche die Fußgän¬
ger in der Stadt nicht geringer Gefahr nussctzten,
und das große Werk einer Parade hat die größ¬
ten Anstrengungen des Generals Fürst Taris,
Bronzeller Angedenkens, hervorgcrnfen; dieser
Chef hat ein Paar Regimenter -öffentlich stark
getadelt, Strafcrercitien auf ein Paar Stunden
andictirt n. dgl. Indessen hat er auch wieder
ein Dementi erfahren, indem seine Untergebenen
kaum nach Ordre die Bärte abgenommen hatten,
als auch schon ein Kriegsministcrialbcfehl er¬
schien, der ausspricht, daß man cS sehr gerne
sieht, wenn die OffiziereSchnurr -, Backen- und
Kinnbärte tragen und nur sich der oollikr's
ßroos enthalten. Die Offiziere sind nun vollauf
beschäftigt, ihre Bärte wieder wachsen zu lassen
und sich der Taris 'schen Ordre freundlich zu
erinnern.

Aus der Pfalz . Die Auswanderung
aus der Pfalz im Jahre 1851 hat im Vergleich
mit den Vorjahren bedeutend zngenommen. Es !
sind nämlich in diesem Jahre 5747 Personen
nach amtlichen Erhebungen ausgcwandert, da¬
von 1721 mit Erlaubniß , 4026 heimlich. :
5670 Auswanderer zogen nach Nordamerika. ^
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EDie Zahl der Allswanderer im Jahre 1848 hat

betragen 2253 Personen , im Jahre 1849
2419 Personen, im Jahre 1850 3551 Personen,
im Jahre 185.1 5747 Personen. Das erpor-
tirte Vermögen dieser 5747 Auswanderer hat
betragen 1,055,118 Fl ., es trifft daher auf den
Kopf 183 — 184 Fl.

Oesterreich
Wien , 6.April. (Tel.Dep.d.W.Z.) Fürst

Joseph von Schwarzenberg, Ministerpräsident
! des österreichischen Kaiserstaatcs, ist gestern Nach¬

mittag um 5 Uhr am Schlagflnsse gestorben.
Schweiz.

Genf . Unter den Flüchtlingen, welchen
die Bundescommissairc den Aufenthalt nicht
länger gestatten wollen, befindet sich auch Ludwig
Simon aus Trier angegeben.

Frankreich.
Paris , 2. April. Der Senat hat heute

sein erstes Consult erlassen und seine Sache
vortrefflich gemacht. Der Prinz -Präsident hatte
durch seinen Finanzminister großmüthiger Weise
nur 8 Millionen Jahresgehalt verlangt, der Se¬
nat hat ihm 12 Millionen bewilligt. 69 Sena¬
toren waren in der Sitzung anwesend und alle
69 stimmten in erhebender Eintracht für die
12 Millionen. Der Prinz hat ihnen ihre gut-
besoldetcn Stellen verschafft, was ist billiger, als
daß sie sich ihm erkenntlich erweisen. In den
Bureausitzungen, wo Fould den Bericht erstattete,
ist cs indeß nicht ohne lebhafte Opposition vor¬
übergegangen, denn nicht wenige Senatoren
fanden, daß eine Besoldung von 12 Millionen
— zu gering sei! Und damit das Staats -Ober¬
haupt ja keinen Schaden leide, wurde bestimmt,
daß die neue Civillistc auch schon für das ver¬
flossene erste Jahresvicrtcl gelten soll. —
600,000 Franken war der Gehalt, welchen die
Verfassung von 48 dem Präsidenten anssctzte.
Aber darum ist doch Napoleon weit entfernt, am
2. Dccembcr aus Eigennutz verfahren zu haben.
12 Millionen ist genau der Betrag der letzten
Civillistc der Monarchie ; davon mußte sie indeß
die königlichen Schlösser Tuilcricn, St . Cloud,
Versailles, Compiegne, Fontainebleau u. s. w.
unterhalten, während jetzt die Benutzung dieser
Schlösser dem Präsidenten der Republik über¬
lassen, die Unterhaltung dagegen dem Staat
aufgebürdct ist. Die Einkünfte von de» ehe¬
maligen königlichen Forsten, wird Napoleon
allerdings nicht beziehen; die Jagd in den Forsten

! von Marly , St . Germain , Versailles und
Fontainebleau gehört aber ausschließlich ihm.
Kurz, der Senat hat seinen Präsidenten viel

: besser besorgt als einstmals die Depntirtenkammer
^den König Ludwig Philipp.

Zur Zollanschluß -Frage.
III.

Wir »'enden uns mit dem vom Landtage gewählten Ausschüsse
zu einer kurzen Erörterung der aus dem Zotlanschlussc für Olden¬
burgs Handel, Schifffahrt und Nhedcrei rcsultircndcn Folgen.

Die erste Grundbedingung des Gedeihens dieser Zweige, wird
man uns zugcben, ist ein reicher internationaler Verkehr ebenso¬
wohl in Einfuhr als Ausfuhr . Die Schutzzölle des Zollvereins
verkümmern denselbenaber in beiderlei Hinsicht.

In erster Reibe beben wir hier seine Schutzzölle auf Taback,
Zucker, Wein und Eisen hervor. Wie man weiß, sind dies Artikel,
welche vor allen andern Schifffahrt und Rhederei auf das Lohnendste
bcichäftigen und von denen die zwei erstgenannten zugleich zu den
wichtigsten Gegenständen der großen, transatlantischen Fahrt gehören.
Dank seiner mäßigen Finanzzöllc im Gegensatz zn den erorbitantcn
Schutzzölle» des Zollvereins hat Oldenburg bisher eine »ach Maß¬
gabe seiner Bevölkerung vier-, fünf- und sechsfach größere Einfuhr

Der Constitntionncl nimmt die Besprechung
der Decrete gegen die Familie Orleans wieder
auf. Herr Bocher, der Verwalter der Orle-
aus 'scheu Güter, hat dem Constitutiounel auf
seine letzten Angriffe eine lauge Replik zngcsandt,
die derselbe vollständig abdruckt. Dagegen ver¬
bleibt Herr Granicr de Cassagnac bei seiner
Grundbchauptnng : daß Louis Philipp seine
Güter nur der freigebigen Diktatur Ludwigs XVI.
verdankt habe und daß, was eine Diktatur
— noch dazu ganz anßergesctzlich— gcthan
habe, durch eine andere Diktatur — obendrein
in Ucbcreinstimmungmit dem alten National-
Recht — wieder aufgehoben werden könne.
Schließlich überhäuft er noch das Andenken
Louis Philipps mit Vorwürfen über seine
Muthlosigkeit in den Februartagen und seine
eilfertige Flucht, die ganz Frankreich der schlimm¬
sten Lage Preis gegeben habe.

— 3. April . Schon hente veröffentlicht der
Moniteur den gestrigen SenatSbcschluß über
die Civillistc, genau den vorstehendenMitthei-
lungcn entsprechend. Allenfalls ist hinzuzufügen,
daß Herr Jerome aus Zartgefühl an dem Be¬
schluß keinen Antheil genommen hat. Wie die
Munisicenz der Senatoren im Publikum aus¬
genommen ist, darüber findet sich nirgends auch
nur eine Andeutung.

An alle Seehäfen ist Befehl erthcilt, die Ab'
fahrt der zur Deportation Verurtheiltcn einzu-
stellcu; man will daraus auf eine allgemeine
Amnestie schließen, obwohl bis jetzt Nichts zu
dieser Vcrmnthung berechtigt.

— 4 . April . Louis Napoleon überreichte
hente in der Tuilericnkapclle in Gegenwart
einiger Prälaten und der Mitglieder der drei
Staalskörpcr dem Erzbischof vou Bordcaur,
Donnct, den vom Papst verliehenenCardinals-

^Hut. Später hielt er eine Musterung ab, bei der
cs wieder an Kaiserrufen nicht fehlte; am Abend
wurden die Mitglieder des Cassationshofs so
wie die ersten Präsidenten und Gcneralpro-
curatoren der verschiedenen Appelhöfe vereidet.
Sonst nichts wichtiges.

Louis Napoleon hat dem König der Belgier
brieflich Friedcnsvcrsichcrungcn gegeben, aber
den Wunsch ausgesprochen, daß Presse und
Parlamentarismus in Belgien eben so gebrochen
werden solle, wie in Frankreich. Der König
der Belgier antwortete : „Die Institutionen des
Landes stehen unter der Garantie des königl.
Eides. Das Volk hänge an denselben mit aller
Trcne, König und Ministerium in Belgien wür¬
den nie wortbrüchig werden" .

der bezüglichen Artikel, als dieser behauptet ; es liegt doch aber wohl
auf der flachen Hand, daß eS mit Annahme des gleichen Systemcs
der Schutzzölle auch die gleichen Folgen zu tragen habe und seine
jetzigen Einfuhren in wenigen Jahren auf das Niveau des Zollver¬
eins hcrabgcdrückt sehen wird. Der gegenwärtig Oldenburgs Handel,
Schifffahrt und Rhederei beschäftigende indische Zucker wird der
biunenländischen Runkelrübe, der amerikanischeTaback dem Gewächs
der Pfalz , der französischeWein dem Produkte des Rheines, der
Elbe und der Oder , englisches und schwedisches Eisen dem be¬
schützten westphälischen, nassanischen und rheinischen zum großen Tbeile
weichen.

Wir führen ferner den Caffcczoll, die Schutzzölleauf Manufacte
und Fabrikate aller Art, die Zölle auf Talg n. s. w., u. s. w. an.
Auch sie dienen, indem sie theils die Verzehrung des fremden Pro¬
dukts übcrtheuern und in Folge davon auf das Ungebührlichste
schmäler», theils an die Stelle des Bezuges über See den Bezug
aus dem Zollvereine setzen und nicht selten beide Wirkungen ver¬
binden, nur dazu, unserer Rhederei und Schifffahrt die wichtigsten
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Frachtartikel entweder ganz zu nehmen, oder doch mehr oder weniger
bedeutend zu schmälern.

Nicht minder beeinträchtigend ist die Wirkung der zollvcreius-
ländischeu Schutzzölle auf die Ausfuhr. Denn wenn dieselben an
Stelle der Einfuhr des fremden Produkts die inländischeErzeugung
desselben künstlich ins Leben rufen, so verdrängen sie damit zugleich
auch eine andere inländische Produktion und zwar diejenige für den
Erport arbeitende, mit deren Erzeugnissen sonst die Einfuhr bezahlt
werden muß. Die ganze Folge des Schutzzolles ist also nur die,
der inländischen Produktion statt der Richtung auf die Ausfuhr die
Bestimmung für den beschützten Binnenmarkt zu geben und der
Schifffahrt und Rhcdcrci somit auch nach dieser Seite hin ihre
Nahrung zu verkümmern. Zum Uebcrfluß kommen dazu aber »och
Ausfuhrzölle, wie die auf Lumpen, Wolle, rohe Häme und Felle,
Kroll - und andere Haare u. dgl. m. , welche unmittelbar hemmend
dem überseeischen Absätze entgcgeutreten.

Nun hat inan freilich geltend gemacht, daß, wenn durch die
Bereinigung des Steuervcreins mit dem Zollvereine die bisher auf
dem Transit vor und nach diesen lastendenDurchfuhrzölledes elfteren
in Wegfall gebracht würden, daraus ein gesteigerter Verkehr der
hannoverschen und oldenburgischeu Seeplätze mit dem zollvcrcins-
ländischcu Hintcrlaude rcsultircu müsse. Aber schon der geringfügige
Betrag jener Durchführzölle sollte das Sanguinische solcher Erwar¬
tungen erkennen lassen! Dieselben machen nämlich von dem Gc-
sammtwerthc der zum Transit verzolltenMaaren durchschnittlich noch
nicht Vz pCt. ans und wer sähe nicht, daß der Fortbestand oder
Wegfall eines derartigen Diminntivzolles völlig irrelevant ist und
namentlich nicht von der mindesten Bedeutung für die Einfuhr nach
dem Zollvereine sein kann, wenn diese nach wie vor mir Zöllen von
50, 60 , 80 , 100 und mehr Procentcn vom Wcrthe belastet bleibt.
Jedenfalls ist gewiß, bietet die daraus im besten Falle zu erwar¬
tende Vermehrung des Verkehrs nach und vor dem Zollvereine bei
weitem kein Aeqnivalent für die Verminderung des steuervereins-
läudifchcn Handels mit dem überseeischen Auslände, wie sic sich ans
dem Tausche der bisherigen Finanzzölle gegen die Schutzzölle ergibt.
Zum andern aber hat, was speciell Oldenburg betrifft, selbst wenn
die behauptete Vermehrung des Handels mit dem Hinterlande mehr
als eine Illusion wäre, unser Land auch nicht auf den mindesten
Mitgcnuß davon zu rechnen, so lange cs sowohl hinsichtlich seiner
Eisenbahnen, als der Frcihnfenbercchtignng hinsichtlichseiner See¬
plätze gegen seinen reichsten Rivale», das durch den Vertrag vom
7. September vielfach bevorzugte Hannover Nachsicht. Es ist viel¬
mehr nur zu klar, daß den ganzen etwaigen auf den Stencrvcrcin
fallenden Mehrverkehr nach und vor dem Zollvereine das durch
Eisenbahn und Frcihafcnrccht vertragsmäßig begünstigte Emden,
monopolisiren, Oldenburg aber nicht nur nichts gewinnen, sondern,
Dank der Beseitigung des Frcihafenrcchts Brake's, auch noch den
bisherigen regen Schifffahrtsverkehr dieses zum überwiegendgrößcsteu
Theile an Hannover verlieren dürfte.

Wir kommen endlich schließlichans die bereits in unserm
letzten Aufsätze dctaillirtc Vcrthcuerung des Schifssbaucs vorzugs¬
weise durch die zollvcrcinsländischcn Eiscnzvllc zurück. Tic un¬
zweifelhafte Folge derselben ist, daß unsere Rhcdcrci dadurch in der
Concnrrenz namentlich mit der nordamcrikanischcu lind englischen
in der empfindlichsten Weise beeinträchtigt, schwerlich noch im Stande
sein wird , in der bisherigen Ausdehnung sich zu behaupte,;. Ist
aber die Rhcdcrci einerseits ein Mittel des Handels , so ist sie
andrerseits nicht minder eine Bedingung desselben und nichts sicherer,
als daß eine Verkümmerung und Beeinträchtigung jener in demselben
Grade eine Verkümmerung und Beeinträchtigung auch dieses ist.

Die Gefahren des Zollanschlusses für unser» Handel , unsere
Schifffahrt und Rhcdcrci sind also geradezu doppelte und dreifache
und jedenfalls gewiß genug, um demselbenein ernstestesVeto cnt-
gegenznsteüen.

Der bestrafte Widerspruch
Un>ere Anekdote aus Eutin in voriger Nununc» können wir

heute mit dem vollständigemInhalt des Protokolls der Communal-
verjammlnng belegen, in Folge deren die unartige Gemeinde in 50
Brüche verurthcilt worden ist. Dasselbe lautet:

Nachdem in Gemäßheit eines Rescripts großherzoglicherRegie¬
rung vom 2. d. Mts . betreffend die Schule zu . . . . ein Termin
ans hcntc ange>ctzt worden war, damit über den erwähnten Gegen-
ltand eine Berathnng und Beschluß» ah me  in einer Comniu-
nalversammlung staitsindcn möge, erschienenn. s. w.

Nachdem vom Amte ihnen dev Juhnkl des erwähnten Rescripts
bekannt gemacht worden war , erklärten sie einstimmig:  daß sie
zur Zeit von der Erbauung eines neuen Schulhauses gänzlich ab-
ständen; die erforderlichenReparaturen beabsichtigte» sic selbst vor-
zunehmcn und zwar so weit sie selbige für nöthig hielten. Eine
Mitthciluug des von großherzoglichcr Regierung hiehcr gesandten
Risses und Kostenanschlagesan sie sei demnach unerfordcrlich, sie
verlangten solche nicht.

Vom Amte wurde den Anwesenden, insbesondere dem Bauer¬
vogt , welcher fast allein das Wort führte, das unangemessene
und ordnungswidrige  Verhalten gegen eine Verfügung groß-
herzogicher Regierung, welcher sie Folge zu leisten hätten, vorgestellt.

Sic blieben jedoch bei ihrer ablehnenden Erklärung und bei
ihrer Meinung,  daß , da das Schulhaus das ihrige sei und sic die
Baukosten für dasselbe aufzubringeu hätten, sie die Reparaturen , so
wie sie selbige für nothwcndig erachteten, selbst vorzuuehmeu und zu
besorgen berechtigt seien. —

Also cs war eine vom Amte berufene Gemeindeversammlung,
in welcher über den fraglichen Gegenstand bcrathcu und be¬
schlossen  werden sollte. Dennoch war das Bcrathcn und Be¬
schließen und das Wortführen dabei ein ordnungswidriges
Verhalten!  Warum ?' Weil die guten Leute bei ihrer Meinung
blieben, daß eine Reparatur des alten Gebäudes rathsamer sei, als
ein Neubau ? Kauu sein, daß diese Meinung, so wie andere in der
Versammlung ausgesprochene, unrichtig waren. Aber ist es nicht
Unglück genug, mit unrichtigen Meinungen behaftet zu sein? Soll
man auch noch Geldstrafe dafür bezahlen? Ra , da käme Mancher
bald an den Bettelstab! Oder soll man,  wenn das Amt die Ge¬
meinde zu 'einer Berathnng  beruft , seine Meinung  über de» zu
berathcudeu Gegenstand nicht sagen? Der Satz hcö Staatsgrund-
gesctzcs: „Jede Gemeinde hat in ihren Angelegenheiten das Recht
der freien Selbstverwaltung" - - wird wahrscheinlichauch in
Entin gesetzlich die geringe Beschränkung erleiden, daß bei vorhan¬
dener Meinungsverschiedenheit zivischeu der Gemeinde und- der sie
bevormundenden Obrigkeit, die letztere stets Recht, hat. Das ist oft
hart genug für die Gemeinden. Aber eine rafstnirtc Grausamkeit
wäre cs doch, wenn mau ehrliche Gemeiudebürgcr auch »och zwingen
wollte, au der Wahrheit sich zu versündigen und zu sagen, ihre
Meinung hätte sich geändert, wenn dies doch eben nicht der Fall war.

Tie Sache liegt dem Vernehmen nach, ans cingcwcndetenRekurs,
dem Staatsministerium vor. Hoffentlich theilt unser Entiner Eor-
respvndcnt seiner Zeit auch dessen Entscheidung mit.

Wie leicht es doch ist, in Oldenburg ein berühmter
Mann zu werden!

Ein Berichterstatter des Beobachters erzeigt mir djc Ehre,
im vorigen Blatte 39 vom 6. d. M . am Schluffe seines Berichts
über die dem Herrn Major Jnngmann am 5., als dem dritten
Jahrestage des denkwürdigen Sieges bei Eckern so rd e, vom hie¬
sigen Ossicier-Kvrps gebrachte Morgcnmnsik, nachdem er erwähnt,
daß Herr Hanptmann v. Weltzien zum gefeierten Helden hineinge-
gangcn sei, um das Wort für seine Kameraden zu führen :c., hinzu-
zufügcn: „W . F. Köhler ging auch mit hinein — vielleicht als
Repräsentant der deutschen Nation " . —

Ich begreife kaum, wie meine zufällige Anwesenheit in der
Nähe des Hauses ans meinem gewöhnlichem Morgcnspaziergangc und
meine Begrüßung des mir bekannt gewordenen früher» SchlcSwig-
Holstein'schcn Offiziers für wichtig genug erachtet werden konnte, um
davon in einem Berichte öffentlich Kcnntniß zu nehmen. —- Da ich
cs aber leider gewohnt bin, oft mehr als mir lieb ist an die
Ocffentlichkeitgezogen zu werden, — mußte ich mich doch sogar zu
Karrikaturcn :c. Preis geben, nur ans meine Ehre leide ich kcineu
Angriff, — so hätte der Berichterstatter bei ausmcrksamcrcrBeobach¬
tung scheu können, daß ich nicht mit Herrn v. Weltzien ins Haus
ging, sondern erst, nachdem derselbe mit der Musik fortgcgaugen
war. — Wenn cs ihm Vergnügen gemacht, hätte er auch die zum
fremden Offizier gesprochenen Worte erfahren können, welche kurz
etwa so lauteten : „Meinem Glückwunsch zur heutigen Jahresfeier
muß ich leider mein tiefes Bedauern über den uns von drüben
(Berlin :c.) hcrübcrtönendcn Schwanengesang des gleiches deutscher
Nation beifügen, muß beklagen, daß die Macht, welche uns im
Schleswig-Holsteinischen Kriege schmählich im Stich ließ, jetzt unsere
Siegstrophäen , das von nnö genommeneSchiff, zur ewigen Schmach
des deutschen Volkes vom freien Wescrstromc wegführen soll."

Soviel zur Berichtigung.
Oldenburg,  1852 April 6. W . F . Köhler



E - 156 AH

Dringende Bitte
an die Linke unsres Landtags.

Im Interesse des Landes wird die Linke des Landtags ersucht,
den nachfolgenden Antrag an den Landtag zn bringen und mit aller
Kraft dessen Annahme zu veranlassen:

In Erwägung , daß » ach dem Ergebnisse der bisherigen Be¬
schlüsse mit Sicherheit die Annahme aller wesentlichen Abänderungen
nnserö Staatsgrnndgesetzes von 1849 nach Inhalt des von dcr StaatS-
regicrniig vorgelegten Entwurfs voransznsetzcn;

In fernerer Erwägung , daß die spccicllc Dnrchbcrathnng des
Entwurfs » och lange Zeit ssi Anspruch nehmen wird und

In Erwägung endlich, daß solch langes Tagen des Landtags
dem Lande recht viel Geld kostet, wird beantragt:

Der Landtag wolle den von der Staatsregicrnng vorgelegten
Entwurf des rcvidirtcn Staatsgrnndgesetzes in Pansch und
Bogen annehmcn.

Z- .

Theater
Wir haben neulich gesagt , die hiesige sogenannte dramatische

Kunstanstalt sei mehr eine Bclnstignngs -, Gcdnldübungs - und Ge-
schmackvcrdcrbnngS -Anstalt als eine Bildungsanstalt und haben da¬
mit nur etwas Allbekanntes ausgesprochen . Bald zeigt sie sich in
der einen bald in der andern Eigenschaft stärker ; heute (Sonntag , den
4 . April ) war ihre bessere Seite , nämlich die Belustigungsseitc , vor¬
herrschend . Es wurde gegeben : „Wenn Leute Geld haben " .
Komisches Lebensbild mit Gesang in 3 Acten von Wcirauch . Herr
Blühm  hat vor Kurzem dies Stück zu seinem Benefiz gegeben,

wo wir cs nicht sahen ; es soll das erstemal wie auch heute gefallen
haben , — ein Beweis , daß die Gcschmacksverderbnngsscite der Anstalt
schon tüchtig vorgearbeitct hat und mit Erfolg wirksam gewesen ist.
Das Stück ist so fade , wie nur irgend eines . Schuster Pluster,
der durch Erbschaft ungeheuer reich geworden ist, hat das Pech, daß
er durch Gauner und sonstige schlechte Subjekte , die sich an ihn
drängen , wieder arm wird und seinen Pechdraht , den er schon ganz
vergejjcn hatte , wieder ziehen muß . Die leichtsinnigen Streiche , die
er als reicher Mann begangen hat , bereut er jetzt tief , worauf
Fortuno ihm wieder gnädig ist und ihm einen Thcil seines verloren
geglaubten Vermögens wieder znwirft . Dieses ' Sujet , oder doch dem
ähnliches , ist von Andern , besonders von Raimund , mit Poesie und Geist
behandelt , hier aber so armselig , mit so matten Witzen ausstafsirt,
daß cs den schon vorhandenen Stücken in diesem Genre das Wasser
nicht reicht . Herr Schlögell  spielte seinen Schuster Pluster so, wie1 man cs nur von ihm erwarten konnte. Herr Dietrich  stellte einen

! Schusterjungen vor , sein Spiel zeugte von einem tiefen Studium
der Schusterjnngcnnatnren — er erntete viel Beifall . Einige Verse,
die Lokalitäten betrafen , mußte er cln oapo singen ; — wir müssen
gestehe», diese Verse waren in der Thai so witzig, daß sie einem
Schusterjungen alle Ehre machen.

Am Dienstag den 6 . April wurde der Jmmermannsche „ T artü ffc
in Deutschland"  wiederholt . Wir hatten nicht Lust , uns schon
wieder in der Geduld zn üben und blieben abscnz.

Der Beobachter.

> Redakteur : Wilhelm Calbcrla.

Anzeigen.

und

Dampfschifffahrts-Gesellschaft.
Die Schiffe der Gesellschaft fahren bis

weiter täglich:
Von Oldenburg nach Breme » und Bremer¬

haven 5</z Uhr Morgens.
Von Bremen nach Oldenburg 1 Uhr Nach¬

mittags.
Von Bremerhaven nach Oldenburg 12Vj >Uhr

Mittags.
Von Bremen nach Bremerhaven 6 Uhr Mor¬

gens und 1 Uhr Nachmittags.
Von Bremerhaven nach Bremen iU/s Uhr

Morgens und 12 ^ 2 Uhr Mittags.
C. Körniger.

Anweisung
wie man in runden , unbehauenen Holzern
(Baumstämmen ) den Enbik -Jnhalt nach Fuß,
Zoll und Linien finden kann.

Oldenburg . Preis 12 êr . H . Klcsscr.

Staatsgrundgesetz
für das

Großherzogth . Oldenburg
nebst dem

Wahlgesetz.
geh. Preis 4 Ar.

H . Klesser.

4

öllliübllL - kalirt.
Abfahrt täglich von Oldenburg:

Nach Leer , Anrich , Emden und Holland:
Abends 9 Uhr.

Nach Vechta , Damme , Cloppenburg , Qna-
kcnbrnck , Osnabrück : Abends 9 Uhr.

Nach Varel und Jever : Morgens 7 ^ Uhr,
Mittags 12 /̂2 Uhr , Nachmitt . 5 Uhr.

Nach Bremen : Nachmittags 4 Uhr.
Von Bremen : Morgens 10 Uhr.

Abfahrt  von den bekannten Gasthvfcn.

A einem diesigen zvie ausvLrii ^ ell
IlooliUMnmo » .
I' rncbtbrww.
Iteo1nnE5 - u . iVoo.b- N

5e1- Iü »'muI >n'e.
Oaniwi -uwmoiNe.
Lorten/ .oOel lür die

Lieuvr - liinnoü-
>» er.

kudlikum

ÜLLrensirssse 41,
7.» ^ ekiilüMr Uon » t7. t» iA.

ZUP " vnreb .knsclndÜE der modern¬
den LolirMen olc . in den Ltnnd jwselrt,
allen ii» baobe der IppoArapInv vurkom-
menden .InlordermiAe » begegnen xn können,
ver8prieIN er seböne n . sebnells .InsliüirunA.

^ Visitenkniten.er l .oltolkarten.
A iVein - , ltrnnntnein - ,
A l .igiieur - u . knoli-
U l'ltikelle ele . — in
Kt sil . bgrd . ii . ltroktiie.
Ä Itriek - Oeuverle.
21 l .boinbre - ZVInst - u.
N ktuston - Iisrten.

4 !!o Lorten kspiere.

Wechsel- und Effecten - Cvurse.
Bremen,  6 . April.

5 . April. 6 . April.
Hamburg . . . . . k. S. 138 —

), . . . . . 2 Mt. 136 »/, —
Amsterdam . . . . . k. S. — 129 V,

„ . . . . . 2Mt —
129 ' /.London . . k. S. — 62 V

. 2 Mt. — 620
Bremer StaatSpap . . .4 ' / - »/» — —

-Sh - "/» — —
Disconto der DiScontocasse . 4 °/n
Prcnß . Courant . . ' - 110 -/, 110 -/.

Oldenburger
und

Oldenburg I Breme » .

Bremer

Marktpreise .!
Bedungen

RNilr. Gold.
Nocken, Sand - . pr . Lst.
Weizen , Weser - . „
Gerste , nicd . Winter - , „

,, „ Sommer - „
Hafer , Futter - . . „
Malz , Brem . abgctr.
Mehl , amer . Weizen - 100^

„ Bremer . . ,,
Buchweizen . pr . Schffl.
Kartoffeln . . „
Bohne » , gr . n. mitt . pr . Lst.

„ kleine . . „
„ Garten - d. Kanne

Erbsen , gelbe . . pr . Lst.
,, „ . d . Kai,np

Schinken , wcstph . . 100U

Schinken . . . das A
Butter , Bntjadingcr „

Ostfricsischc „
Speck . „
Eier . . . .das  Dntz ..>

60 60 105 llO
— 80 137 -/2 142 -/,

44 - 48 80 83
— — 70 75
— 28 - 30 47 50
- . — 82 ' /, 95
— ' — 7. 1/

^ / 3 4 ' /-— — 4 4 -/.— 44 —
20 — — —

— 90 95
— — 90 95

7 8 — —
— — 100 n»

4 5 — —
— —>- >2 >2 -/2
!ir. gr.
8 -/, — —
13 — 13 ' /, 15

— 12 -/, 14 -/2

6 — — —

Anzeigen für den Beobachter
sind frankirt  an die Redaction einznscndcn,
können aber auch in der Buchdruckern von
Heinrich Klesser,  Haarenstraße 44 , abge¬
geben werden . Die Zeile oder deren Raum
wird mit 1 Grotcn bezahlt.

Druck von Heinrich Klcsscr  in Oldenburg.



Ein Volksblatt.
Erscheint wöchentlich drei Mal — Dienstags , Donnerstags und Sonnabends — in Bogen groß Quart -Format. Der  VorauSbezahlungSxrciS

beträgt für das Quartal 48 Grote . — Auswärtige Bestellungen übernehmen alle Postcrpeditioncn ; hiesige die Ncdaetion und die Vuchdruckerci von H . Klcsscr , Haarenstraßc 44.
Anzeigen werden die Zeile oder deren Raum mit l Grotcn bezahlt. ^
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Deutschland
Hannover , 6. April. Zu unseren Rc-

vislvnären ist seit gestern auch Hr . RcgicrungS-
rath b. BorricS aus HildcSheim , Bruder des
Ministers , hinzugckommcn ; der Parität wegen
muß nun der nächste ein Decken sein.

— 6 . April . In Süddeutschland schreibt
inan die fortschreitende Verarmung , welche bei
einer nur halben Mißernte in diesem Jahre ihre
Folgen in so furchtbarer Weise offenbarte , dem
-Handelssystem des Zollvereins , dem Mangel an,
Schutz des Gewerbeflcißcs zu . Wir haben
wiederholt darauf hingcwicscn , daß gerade der
sogxnanntc Schutz des Gewerbes und all die
Beschränkung , welche mit demselben zusammcn-
hängt , die volle Bcthätigung der Kräfte des
Einzelnen und des Volkes hemmt , und daß die
Steuern , welche die nothwcndigsten Bedürfnisse,
zu Gunsten einiger Fabrikanten , vertheuern , ein
wesentlicher Grund der Massenvcrarmung sind.
Daß dem so sein muß , könnte schon aus der
einzigen Thatsache einleuchten , daß die jährliche
Schutzzollbclastung im Zollvereine sich auf 55 bis
60 Millionen Thalcr beläuft . Eine solche
Summe , jährlich aus den Taschen des Volkes
gezogen , sollte genügen , um manche Erscheinun¬
gen des Elendes und der Noth zu erklären . Da¬
neben sollte man dann einige Resultate der eng¬
lischen Volkswirthschaft halten , seit diese sich dem
freieren Handelssystem zuwandte und die Zölle
auf die wichtigsten Gegenstände der Consnmtion
hcrabsetzte. Wir führen nur an , daß im Jahre
1851 drei Vicrtheile des Volkes , der ärmere
Mittelstand und die Arme » im Jahre 23 Pfund
Zucker verzehren konnten für dasselbe Geld , wo¬
für sie im Jahre 1842 etwa 9 Pfund gehabt
hätten ; daß sich ein ähnliches Vcrhältniß in dem
Verzehr von Caffee und Thce hcrausstellt und
damit zugleich eine Verminderung im Verbrauch
geistiger Getränke ; daß im Jahre 1851 etwa
41/4  Millionen Menschen Weizcnbrodaßen, für
welche dieses im Jahre 1842 noch ein Lurus
war , und daß demgemäß sich auch die Zahl der
Armen im außerordentlichsten Maße von Jahr
zu Jahr seit der Einführung des neuen Handels-
lystems verminderte . Solchen Thatsachcn gegen¬
über sollte man doch erwarten , daß Behauptungen
zum Schweigen gebracht worden wären , wie
wir jetzt leider noch täglich von unseren süd¬
licheren Landsleuten vernehmen . Was nun be¬
sonders den jetzigen Nvthstand und dessen Ab¬
leitung aus dem Mangel „ ausgiebigen Schutzes"
betrifft , so sollte eine Vergleichung der Zustände
im Zollverein mit denen des Stcuervereins zu
anderen Ansichten führen . Auch in den Ländern
des Steuervereine ist die Ernte unter dem Er¬
trage guter Jahre geblieben ; und doch wissen

dieselben Nichte von jenen Nothständcn , welche
das zollbeschütztcDeutschland so hart heimsuchcn.

— 7 . April . Dem Vernehmen » ach ist
ein angesehener Geistlicher unseres Landes von
pietistischer Seite wegen Trauung auf einen
von ihm selbst gefälschten Todtenschcin in Un¬
tersuchung gezogen.

Rendsburg , im April. Die Nachrichten
über das Wesen des DancbrogS sind ungenau.
Zwar ist auf der sogenannten hohen Katze eine
Stange errichtet , aber zum Aufziehen der Flagge
ist es bis jetzt nicht gekommen . Im Kroncnwerk
dagegen wehte der Danebrog , seitdem in diesen
Thcil der Festung dänische Besatzung wieder
cinzog , aber jetzt weht er auch dort nicht mehr.
Der Sturm knickte nämlich die Stange und
warf sik sammt der Flagge ms Wasser . Man
hat sic nicht wicdcrsindcn können.

— Die die Herzogthümcr Holstein und Lau-
cnburg betreffenden Finanz -, Zoll - und Post¬
sachen sind wieder mit den dänischen vereinigt.

Stettin , 3. April. Commodore Schröder
ist heute Nachmittag wieder nach Berlin gereist.
Die zur Besatzung der Gefion und Barbarossa
dcsignirtcn Mannschaften der königl . Marine,
80 Marincsoldaten und circa 100 Matrose »,
unter dem Befehl des Kapitäns zur Sec Donner
und des Schiffslientcnantö Hermann , stehe»
marschbereit . Man vermuthet , daß der Befehl
des Commodore zum Abmarsch morgen hier
eintrcffcn werde . Alsdann gehen jene Truppen
per Eisenbahn nach Hamburg und per Dampf¬
schiff von dort weiter nach Bremerhaven . Dem
Vernehmen nach erhält der Capitän zur Sec
Donner das Commando der Gefion und Lieute¬
nant Hermann das der Dampfcorvcttc Barba¬
rossa . Die Schiffe werden nach Swincmündc
geführt werden.

Königsberg , 2. April. So eben ist dem
Prediger Detroit durch eine Verfügung der
königl . Regierung die weitere Leitung der fran¬
zösisch- reformirtcn Töchterschule genommen,
und es ist demselben zugleich verboten worden,
weiter Unterricht in der genannten Schule zu
ertheilcn . Sollte der w. Detroit dieser Anord¬
nung sich nicht fügen wollen , so soll die Schule
polizeilich geschlossen werden.

— Die „ K . H . Z ." stellt den hiesigen Zu¬
ständen ein trauriges Zeugniß aus , indem sie
berichtet : Das hiesige Leihamt befindet sich
seit einiger Zeit förmlich im Belagerungszu¬
stände und kann den Wünschen der sich täg¬
lich mehrenden verschämten und unverschämten
Armen , welche mit blutendem oder leichtfertigem
Herzen von diesem Institut Hülfe beanspruchen,
— lange nicht mehr zureichend genügen . Es
kommt vor , daß Leute zwei bis drei Tage hinter¬
einander stundenlang hier stehen und warten,

und nachdem sie auch diese kostbare Zeit noch
vergeudet , unverrichteter Sache (mit erbittertem
Herzen ) umkehren müssen. Schon mit begin¬
nendem Tagesanbruch finden sich Menschen am
Leihamtc ein, nur — um die ersten zu sein.

Leipzig , 3. April. Gestern Abend um
8 /̂2  Uhr trafen die letzten 170 Manu öster¬
reichische Truppen , welche bis jetzt in Altona
im Spital gelegen , mit dem von Magdeburg
ankvmmenden Pcrsoncnzuge hier ein ; dieselben
haben hier übernachtet , und setzten ihre Reise
diesen Morgen »in 6 Uhr mit dem von Leip¬
zig nach Dresden abgehcnden Pcrsoncnzuge
nach Oesterreich fort.

Rcideberg , 5. April. Der bekannte
Schriftsteller Karl Richter , genannt Rosen , ist-
wegen seiner Bcthciligung an den Maicreignisscn
in erster Instanz zu zehn Jahren Zuchthaus
ersten . Grades vcrnrtheilt und — nachdem er
bisher auf Handgelöbniß entlassen gewesen -
von jetzt an wieder in -Haft genommen worden.

Meiningen , 5. April. In diesem deutschen
Reiche ist eine Verordnung erschienen , nach
welcher alle Schüler des Gymnasiums , die zur
Universität abgchcn , geloben müssen, nicht gegen
die Maßnahmen des Ministeriums zu sprechen,
widrigenfalls sic auf Anstellung im deutschen
Reiche Meiningen keine Ansprüche machen
könnten ! ! ! — Wäre sehr witzig,  wenn 's
nicht wahr  wäre.

Stuttgart , 4. April. Der„Staats-An¬
zeiger " veröffentlicht heute ein Gesetz, betreffend
die Ungültigkeit der Grundrechte des deutschen
Volks , dessen einziger Artikel lautet : „ Den so
betitelten „ Grundrechten des deutsche» Volks " ,
deren Ungültigkeit als RcichSgesetz durch den
Beschluß der deutschen Bundesversammlung vom
23 . August v. I . ausgesprochen ist, soll auch die
verbindliche Kraft eines LandcSgesetzcs insoweit,
als nicht einzelne Bestimmungen derselben in
besonderen Gesetzen zur Ausführung gebracht
sind, nicht beigelegt werden ."

München , 3. April. Das Obcrappcl-
lativnsgcricht von Obcrbaiern hat in einer
gegen den „ Eilboten " anhängigen Proccßsache
entschieden, daß beleidigende Aeußerungcn , wenn
sic sonst auch criminalrechtlich zu verfolgen
wären , den Rcdactcur eines Blattes nicht
strafbar machen , wenn sie in einem Abdruck
ber stenographischen Kammcrbrrichtc Vorkommen;
weil eben da die Absicht, zu beleidigen , fehle.
Auch gegen die Vernichtung der betreffenden
Nummer des „ Eilboten " , in welchem die ob¬
jektiv rechtswidrige Aeußerung enthalten war,
hat das genannte Gericht sich ausgesprochen,
da die Verbreitung derselben doch durch die
stenographischen Berichte erfolge , also keineswegs
durch jene Vernichtung aufgehaltcn würde.
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